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Wo Jemand wandert nah' und fern,
Der kaufet von der Baumwoll' gern,
Trägt sie auf Hut und Schultern nach
Und eilt davon zum nächsten Dach.
Sagt, ist es denn gestohl'nes Gut,
Daß ihr so lauft, so eilig thut?
Und Gärten ab und Gärten auf
Hat jeder Pfahl sein Käppchen auf;
Sie seh'n wie große Herren drein
Und glauben sich geschmückt allein.
Den Nußbaum nahm man auch nicht aus,
Noch Kirchendach, noch Herrenhaus.
Wohin man steht, ist Schnee und Schnee,
In Wald und Thal, auf Feld und Höh'!
Manch Samenkörnchen, klein und zart,
Liegt in der Hülle wohl verwahrt;
Es harrt auf seinen Ostertag,
Wie sehr, wie lang' es schneien mag.
Manch Sommervöglein schöner Art
Liegt in der Hülle wohl verwahrt;
Es weiß von Kummer nicht, noch Klag'
Und harrt auf seinen Ostertag;
Und währt's auch lang' — er kommt gewiß;
Indessen schläft es sanft und süß.
Doch wenn im Lenz die Schwalbe fingt,
Die Frühlingssonne niederbringt;
O, dann erwacht's in jedem Grab
Und streift das Todtenhemdchen ab.
Wo irgend sich ein Löchlein zeigt,
Empor das junge Leben steigt.
Da fliegt ein hungrig Spätzlein her,
Ein Krümchen Brod ist sein Begehr;
Seht, welche fleh'nde Mien' es macht! —
Es hatt' auch nichts seit gestern Nacht.
Ja, Bürschchen, wohler mag dir sein,
Harrt Korn in allen Furchen dein.
Hier! laß auch was dem spätern Gast
Komm wieder, wenn du Hunger hast!
Es muß doch wahr sein, wie man spricht:
Sie säen nicht und ärnten nicht,
Sie haben weder Pflug noch Joch,
Und Gott im Himmel nährt sie doch.&amp;gt;

* 118. fo. Die Armen im Winter.

In meinem Stübchen ist's bequem,
Jst's lieblich, hübsch und angenehm;
Doch manche Mutter, Gott erbarm'!
Nimmt's Kindlein nackend auf den Arm.
Sie hat kein Hemd, hört's kläglich schrei'n
Und wickelt's in die Schürze ein.


